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Ein hochmittelalterliches Schwert
... Ggmgindg

Fernitz- Mellach

Christoph Gutjahr,

DanieI Modt, Susanne SErobt,

Rotand Haubner

Abb. 1: Dos hochniitelalterliche
Scltw ert aus Enzels dorf:

(o) sD- bzw. SfM-Modell,
(b) Foto mit den Probeentnahme-

stellen (51-53),

(c) Rö nt g e nat$n oh m e u n tl
(d) Umzeichnung.
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hl KP Hructsr/J. KRASCHTTTFR

@

@

@

@

tundumstände und

Uerbleih

Im Oktober 2008 wurde südwestlich
der Ortschaft Enzelsdorf im Grazer
Becken im Zuge der Kies- und Schot-

tergewinnung mittels Nassbaggerung

ein für die Steiermark seltener Waffen-
fund aus dem Hochmittelalter getätigt.
Ein Kettenbagger hob in der Schotter-
grube von Mag. Heimo Ecker-Eckhofen

(Unternehmensverbund Fernitz-Mel-
lach/Graz) ein Eisenschwert (Abb. 1),

das von der maschinellen Brech- und
Siebanlage ausgesondert und vom
Betriebsführer des damaligen Schot-
tergrubenpächters (Wilfling GmbH),
Siegfried Verwüster, zu jenen Metall-
teilen bei der Aufbereitungsanlage
gelegt wurde, für die kein weiterer
Verwendungsanspruch bestand. Dort
entdeckte durch Z:ufall Ecker-Eckhofen
den auffälligen Gegenstand, erkannte
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aus En tel sdorf,
dessen archäologiisch-historische Be-
deutung und finanzierte daraufhin
die Konservierung und Restaurierung
des Schwertes durch die Restaurator:
innen Robert Fürhacker und Anne-
Kathrin Klatz (Gutenberg bei Weiz).
In deren Rahmen erfolgten im März
2009 am Österreichischen Gießerei-
Institut in Leoben auch Röntgenauf-
nahmen des Schwertes (Abb. 1c). Im
August 2009 übergab Ecker-Eckhofen
das Schwert dem Verein Kulturpark
Hengist als Dauerleihgabe für das im
Schloss Wildon beheimatete Hengist-
Museum, wo es seither - dem Wunsch
des Eigentümers entsprechend - der
Allgemeinheit zugänglich ist. Im Ver-
lauf des Juli 2025 wurde das Schwert
mittels Structure from Motion (SfM)

von Paul Bayer (Archaeogon) doku-
mentiert (Abb. 1a) und für die me-
tallographische Untersuchung von
Daniel Modl (Universalmuseum

Joanneum) an Klinge und Griffangel
beprobt (Abb. 1b). Unmittelbar darauf
erfolgte die materialwissenschaft-
liche Untersuchung der Proben durch
Susanne Strobl und Roland Haubner
(Technische Universität Wien).

Beschreihung und

Erhaltung

Das Schwert ist stark korrodiert, leicht
gewölbt und unvollständig erhalten
(Abb. 1a u. 1d). Es fehlen der vordere
Teil der Klinge und die Parierstange.
Aufgrund von Bestoßungen und der
fortgeschrittenen Korrosion ist auch
die eigentliche Schwertschneide nicht
mehr vorhanden. Die Klinge besitzt
über die gesamte erhaltene Länge eine
Hohlkehle und verjüngt sich zur Klin-
genspitze hin leicht. Aufgrund der
geringen Materialstärke haben sich
im Bereich der Hohlkehle zwei Korro-
sionslöcher gebildet. Die Griffangel
zeigt zudem einen deutlichen Querriss.

10 cm

Weitere Informationen liefern die
Röntgenaufnahmen des Schwertes,
die am Beginn der Griffangel ein -
heute zukorrodiertes - Loch deutlich
erkennen lassen und zeigen, dass der
paranussförmige Knauf asymmetrisch
auf die Angel gesetzt wurde (Abb. 1c).

Fundort und Kontext

Die genaue Fundstelle des Schwertes
liegt an der östlichen Seite der Mur
bei Enzelsdorf, auf dem Grundstück
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Abb. 2: Die Funtlfläche des hochmittelaberlichen Eisenschwertes mit der Laqe uon Enzels-
rlorf und der Kirche St. Jakob sowie dem alten Verlauf der Mur wtd ihren Seitenarmen
(Gatschen-Bach) auf Basis des Franziszeischen Katasters uln 1820.

GRA|TK: UNTVFRSAI-MTISELiI,I JoANNEUNl, D. MoDL

Abb. 3: ,,Kleine Murstromkarte", um 1823. srN{K. LANDFs,\RCHIv

28/1 (Gemeinde Fernitz-Mellach, KG

Mellach), und lässt sich innerhalb des

heutigen Schotterteichs auf eine Fläche
von rund 4.500 mz einschränken
(Abb. 2). Vor der Regulierung der
Mur und ihrer Seitenarme im letz-
ten Drittel des 19. Jahrhunderts war
die Geländesituation im Bereich der
Fundfläche eine gänzlich andere. Wie
die Riedkarte des Franziszeischen Ka-
tasters von 1820 und die ,,Kleine Mur-
stromkarte" (Abb. 3, um 1823) zeigen,
lag sie damals am Übergang einer
Aulandschaft (Groß-Sulzer Aue) zu

einem Nebenarm der Mur (Gatschen-

Bach). Diese Gegebenheiten dürften
auch für das Mittelalter gelten, wobei
die Uferverläufe in den letzten 800
Jahren wohl starken Veränderungen
unterworfen waren. Aus diesem Grund
ist das Schwert als Feuchtbodenfund,
wenn nicht gar als Gewässerfund zu
klassifizieren. Dass es sich bei der
Fundfläche auch um den ursprüng-
lichen Ort der Einbettung handelt, ist
anzunehmen, da das Schwert keine
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... Gemeinde Fernitz-Mellach

Abriebspuren aufweist, die von einem
längeren Wasser- und Geschiebetrans-
port stammen. Bestoßungen an der
Klinge sowie das Fehlen der Klingen-
spitze und der Parierstange sprechen
für eine stärkere physikalische Be-
anspruchung des Schwertes, wobei
hier auch die Bergungsumstände mit
dem Bagger und der Aufenthalt in der
Aufbereitungsanlage zu berücksichti-
gen sind, die zu Beschädigungen oder
zum Verlust von Teilen hätten führen
können.
Da es sich beim vorliegenden Schwert
um einen Zufallsfund ohne archäolo-
gischen Kontext handelt, ist gänzlich
unklar, warum ein so wertvoller
Gegenstand genau an dieser Stelle
in den Boden kam bzw. im Gewässer

landete. Sämtliche Erklärungsversu-
che sind spekulativ. Überlegenswert
erscheint eine profane Interpretation
als Verlustfund; möglicherweise ist
es bei einer Flussüberquerung ins
Wasser gefallen oder bei einem Reit-
unfall oder Kampf verloren gegangen.

Eher zu verwerfen ist die Annahme
einer rituellen Handlung oder religiö-
sen Gabe, auch wenn in der bereits
nachhaltig christlich geprägten Welt
des Hoch- bzw. Spätmittelalters eine
rituelle Niederlegung mit 0pferungs-

hintergrund nicht gänzlich aus-
geschlossen werden kann.

Abb. +: Das Schwert aus

Steyregg ()berösterreich) in der
Gesamtansicltt und ein Detailfolo uom

Knauf, der Griffangel und Parierstanqe.

C0pyRICHT/DLrAlLForo: E. M. RupRrLHrstsf RLtR.

GTSAIüTFOTO: TH. HACKL

Datierung und

Zuuleisung

Die Form des Enzelsdorfer Schwertes
entspricht höchstwahrscheinlich dem

§p 0akeshott XI-E, mit dem Schwer-
ter umschrieben sind, die zum einen
eine lange, recht schlanke Klinge
(85-95 cm) sowie eine schmale Hohl-
kehle aufweisen, und zum anderen
einen paranussförmigen Knauf mit
deutlich konvexer Unterseite und
dreiecksförmiger Wölbung der 0ber-
linie (E). In der Kombination von zu
vermutender Klinge und Knauf er-
scheint eine Datierung des Schwertes
an die Wende vom 1.2. zum 13. Jahr-
hundert oder in das erste Drittel des

13. Jahrhunderts als wahrscheinlich.
Ein sehr gut vergleichbares, qualitativ
hochwertigeres und wesentlich besser

erhaltenes Schwert ist ein Exemplar
aus dem Donauschotter der sogenann-
ten Ringelau bei Steyregg (Oberöster-

reich), das an die Wende vom 72. atm
13. Jahrhundert gestellt wird (Abb. 4).

Im Gegensatz zrtm Enzelsdorfer
Exemplar weist das Schwert aus

Steyregg sogar eine Inschrift auf. Als
Analogien können ferner Schwerter
aus der Hofjagd- und Rüstkammer in
Wien (möglicherweise 13. Jh.), aus

dem Landeszeughaus des Universal-
museums Joanneum in Graz (Ende

12./1. Hälfte 13. Jh.) und aus einer
Schottergrube in Neubau im Unteren
Trauntal (Wende 12.113. Jh.) angeführt
werden. Alle drei Schwerter besitzen

ebenfalls einen Knauf des Typs E
nach Oakeshott.

I
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Abb. 5: Filialkirche St. Jakob in
Enzelsdorf, Ansicht qegen Norden.

FoTo: 1. MlRSrrr

Abb. 6: Die Jakobskirche und Au
(B er eich Klärw e g /Teichw e g) in

Enzelsdorfum 1940. Der Blick über
die Jakobskirche richtet sich auf die

Aulandschaft der Mur im
Hintergrund, zirka 500 m nördlich

der Fundstelle des Schwertes.
Foro: ARCHIV I. MTRSCH

LiEeratur (in Auswaht)

.... Melanie EINWÖGERER, Dem

Wasser entrissen - Hochmittel-
alterliche Schwerter aus Flüssen

zwischen Passau und Hainburg,
Masterarbett an der Uniuersität
Wien 2019.

:: Alfred GEIBIG, Beitrtige zur
m o rp holo gi s che n Entw i cklun g

rles Schwertes itn Mtttelaltet.
Eine Anallss des Fundmaterials
uom ausgehenden B. bis znn 12.

Ja.hrlrundert aus Sammlungen der

Bunrle sre p ub lik D eut s chlan d, 0f-
fa-Bücher 71 (Neumünster 1991).

Den ursprünglichen Besitzer des stei-
rischen Schwertes wird man im Um-
feld des ab der zweiten Hälfte des

12. Jahrhunderts schriftlich belegten
Rittergeschlechts von Enzelsdorf ver-
muten dürfen. Die historische For-
schung erkennt in der 1152 erstmals
urkundlich erwähnten Filialkirche St.

Jakob in der 0rtschaft Enzelsdorf die
ehemalige Hofkapelle der Enzelsdorfer
(Abb. 5-6). In deren Nähe wird auch
ein fester Wehrbau des Geschlechts
vermutet. Das Schwert wurde nur
etwa 400 m südwestlich der Filialkir-
che St. Jakob und der angenommenen
Stelle des Wehrbaus gefunden. Nicht
auszuschließen ist auch ein Bezug
zum Geschlecht der Murberger, deren
Wehrbau am Murberg in der Katastral-
gemeinde Mellach, ungefähr 1.500 m
Luftlinie südlich der Schwertfundstelle,
vermutet wird.

Forschungsstand und

Fragestellungen

Mittelalterliche Schwerter verbanden
ästhetische und symbolische Funktion
mit herausragenden mechanischen
Eigenschaften, was beispielsweise die
Streckgrenze und Bruchzähigkeit
betraf. Aufgrund ihrer komplexen
Herstellung illustrieren sie nicht nur
die damaligen metallurgischen Fähig-
keiten des Schmieds, sondern bilden
einen wichtigen Forschungsgegenstand
zum Verständnis der europäischen
Eisenverarbeitung und Schmiedekunst
während des Mittelalters.
Die naturwissenschaftliche Untersu-
chung hochmittelalterlicher Schwerter
aus Mitteleuropa und bedingt durch
die Kreuzzüge auch aus dem östlichen
Mittelmeerraum liefert zentrale Er-
kenntnisse zur Werkstoffwahl und der
Herstellungstechnik von der Mitte des

11. bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts.

Aus Österreich liegen dabei mehrere
Untersuchungen von hochmittelalter-
lichen Schwertern vor, die aus der
Donau und ihren Nebenflüssen zwi-
schen Passau und Hainburg geborgen

wurden. Die naturwissenschaftliche
Untersuchung frühmittelalterlicher
Schwerter und ihre Nachschmiedung
fließt dabei oft als technologischer
Vergleichshorizont in die Untersuchung
dieser Schwerter ein, da sie länger-
fristige Entwicklungen in Material-
qualität oder der Schweißtechniken
sichtbar macht.
Metallographische Schliffe, Licht- und
Rasterelektronenmikroskopie ermö g-
Iichen die Identifikation charakteris-
tischer Gefügestrukturen oder nicht-
metallischer Einschlüsse, während
Härtemessungen Informationen zur
Werkstoffqualität oder der Schweiß-
technik liefern. Hinzu kommen noch
nicht-destruktive, bildgebende Ver-
fahren, wie Röntgen oder CT, die u. a.

Schweißnähte, Brüche und Einschlüsse
sichtbar machen. Besonderes Augen-
merk wird bei den Untersuchungen
auch auf Schweißmuster und Verbund-
strukturen gelegt, wie sie bei soge-
nanntem Damaszenerstahl bzw. mus-
tergeschweißten Klingen auftreten.

MetallographisGhe

Untersuchung

Durch die Metallographie des Eisen-
schwerts aus Enzelsdorf sollten Infor-
mationen zur Schmiede- und Schweiß-
technik im Hochmittelalter gewonnen
werden. Die materialwissenschaft-
lichen Untersuchungen zeigten, dass

das Schwert mittels der Technik des

Feuerschweißens aus mehreren Eisen-
stücken unterschiedlicher Qualität zu-
sammengeschmiedet wurde und auch
eine gezielte Härtung der Schneide er-
folgte. Für die Analysen wurden drei
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HV 300 - 550

HV 560 - 590 520 380 - 470 150 - 170

Abb. 7: Probe ous der Klinge, links die Schneide, rechts die Hohlkehle. Ätzunq mit 3o/oigern Nital, mit
rler Bestimmung der Vickers-Mikroh.ärtc (HV). rot,',, TU wrrN. s. sjRoBL

Proben aus der Klinge bzw. Griffangel
des Schwertes entnommen (Abb. 1b,

S1-53). Die Präparation erfolgte mittels
Einbettung in Epoxidharz, Schleifen
und Polieren. Die Untersuchungen er-
folgten nach Atzungen mittels Licht-
bzw. Rasterelektronenmikroskop.
Mikrohärte wurde auch in einzelnen
Bereichen gemessen.

Als charakteristische Spuren des

Schmiedens konnten nichtmetallische
Einschlüsse von Quarz, Feldspat und
Schlacke im Eisen nachgewiesen
werden, die durch das wiederholte
Erhitzen und Hämmern in die Länge
gezogen wurden. Auch die zeilige
Anordnung der Einschlüsse kann auf
das Ausschmieden zurückgeführt
werden. Einige der Einschlüsse stam-
men aus dem ursprünglichen Ver-
hüttungsprozess, andere gelangten
vermutlich beim Feuerschweißen in
das Material.
Besonders aufschlussreich war die
innere Struktur des Metalls. Je nach
Kohlenstoffgehalt und Abkühlge-
schwindigkeit entstehen im Eisen unter-

schiedliche Gefüge mit verschiedenen
EigenschaFten. Nahe der Schneide des

Schwertes fanden sich sehr harte
Bereiche aus Mischungen von Zwi-
schenstufe und Martensit (560-590
HV 0,1), die durch rasches Abkühlen
entstanden (Abb. 7). Die hohen Härte-
werte deuten darauf hin, dass die
Schneide für eine höhere Schärfe und
Widerstandsfähigkeit gezielt gehärtet
wurde. Andere Bereiche der Klinge
bestanden überwiegend aus weiche-
ren Gefügen, wie Ferrit und Perlit
(150-170 HV 0,1). Diese sorgten für
Elastizität und Zähigkeit und verhin-
derten ein Brechen der Klinge. In der
Hohlkehle wechselten sich dagegen

harte und weichere Bereiche ab.

Die Materialproben zeigten zudem,
dass für die Schwertherstellung je-
weils zwei Eisenstücke mit unter-
schiedlichem Kohlenstoffgehalten
feuerverschweißt wurden, wodurch
eine weichere, kohlenstoffarme Seite
und eine deutlich härtere, kohlen-
stoffreiche Seite entstand.

1cm
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